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Die Krieger aus
Pearl Harburg

In Afghanistan wurden sie ausgebildet, aus den Emiraten
finanziert, in Hamburg bereiteten sie sich vor. Als die Terrorpiloten

nach Amerika gingen, hinterließen sie reichlich Spuren. 
Inzwischen haben Ermittler ein genaues Bild der deutschen Terror-

zelle zusammengetragen – und neue Verfahren eröffnet.
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odespiloten Jarrah, Atta und Shehhi 
Es kommt selten vor, dass eine Kopie
besser und effektiver ist als das Ori-
ginal. Aber es kommt vor.

Das Original steht im Universitätsviertel
im pakistanischen Peschawar, ganz un-
scheinbar in der Sayed Jalaluddin Afghani
Road, wo die Reichen und die Gebildeten
wohnen. Das Original heißt „Beit al-An-
sar“, was man mit „Haus der Unterstützer“
übersetzen kann oder mit „Haus der An-
hänger“. Der Mieter des Originals heißt
Osama Bin Laden, der Mietvertrag ist sie-
ben Jahre alt, und bis er sich versteckte, be-
grüßte Bin Laden hier Kämpfer, die ka-
men, um zu lernen für das, was ihr Meister
„Heiligen Krieg“ nennt.
0

Die Kopie steht in Hamburg-Harburg,
Marienstraße 54. Ein vierstöckiger Nach-
kriegsbau ist das, blassgelb getüncht,
schmucklos, mit Isolierfenstern in Kunst-
stoffrahmen. Am Gehsteig der Einbahn-
straße parken Ford Fiestas; es gibt keinen
Vorgarten, nur vergitterte Kellerfenster. 

Wenn Mohammed Atta seinen Mietan-
teil an seinen Freund Said Bahaji überwies,
kritzelte er stets denselben Verwendungs-
zweck auf den Überweisungsträger: „Dar
el Ansar“, was das Gleiche bedeutet wie
„Beit al-Ansar“: „Haus der Unterstützer“
oder „Haus der Anhänger“. 

Denn hier, erste Etage rechts, hinter der
Fußmatte mit der Aufschrift „Moin, Moin“
TERROR (I): Am 11. September wurden New York und die
Welt von einem Attentat getroffen, wie es vorher keines
gab. Seitdem ermitteln Tausende Polizisten und Geheim-
dienstleute weltweit, wie die Anschläge auf das World
Trade Center und das Pentagon geplant und durchgeführt
wurden. In einer vierteiligen Serie beschreibt der SPIEGEL
die Ermittlungsergebnisse der Behörden, schildert die Ent-
d e r  s p i e g
stehung des Attentäternetzwerks in Deutschland und die
monatelange Vorbereitung des Angriffs in den USA.
SPIEGEL-Recherchen unter Bekannten der Täter, bei Sicher-
heitsbehörden und Überlebenden aus den beiden Türmen
des World Trade Center machen es möglich, den Ab-
lauf des Massenmords an über 4000 Menschen aus 
62 Ländern minutiös zu rekonstruieren.
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haben sie in drei quadratischen Zimmern
gewohnt, auf insgesamt 58 Quadratmetern:
Atta und Binalshibh und die anderen, die
Helfer und die Massenmörder, die am 
11. September über 4000 Menschen töteten
und die Welt veränderten. 

Um 22.18 Uhr am 12. September über-
mittelte die amerikanische Bundespolizei
FBI eine Liste mit 19 Tatverdächtigen. Noch
an diesem Tag eins nach den Attentaten von
New York, Washington und Pittsburgh
stürmte ein Einsatzkommando des Landes-
kriminalamts Hamburg die Kopie des Hau-
ses der Anhänger. Viel war nicht mehr da,
nur ein Einbauschrank, eine weiße Ein-
bauküche mit Dunstabzugshaube und ein
Telefonanschluss im Flur. Ein paar Zettel
fanden die Ermittler noch und Papiere im
Keller, arabisch beschrieben, aber auch nach
der Übersetzung nicht sehr vielsagend. 

Ansonsten war die Terror-WG leer. Kei-
ne Menschen mehr, keine Beweise: Das
Nest der Mörder war besenrein, renoviert
und frisch geweißelt.
üchtige Hamburger Terrorhelfer 
KA-Fahndungsplakat) 
Die Durchsuchung des deutschen Hau-
ses der Unterstützer war der Start; seit-
dem läuft die gewaltigste Kriminalfahn-
dung aller Zeiten. Weltweit arbeiten Agen-
ten und Detektive, Psychologen und
Staatsanwälte an der Aufklärung der An-
schläge. Allein in Deutschland gingen rund
17000 Hinweise ein, 448 Menschen und 19
Firmen wurden überprüft, 452 Bank- und
43 Kreditkartenkonten gecheckt, Berge
von Akten, Computern, Videos beschlag-
nahmt. Das Bundeskriminalamt (BKA)
richtete die Soko USA ein, mit 600 Mann. 

Und das Bild rundet sich.
Die Fahnder haben neue Namen, neue

Verdächtige. Sie haben neue Spuren ge-
United-Airlines-Flug 
175 im Anflug auf das
World Trade Center 
41



Ziad Jarrah, 27
aus dem Libanon stürzte
mit UA 093 auf ein Feld bei
Pittsburgh. Seit 1996 in
Deutschland, studierte
Flugzeugbau an der FH
Hamburg. 2000 bis 2001
Pilotenausbildung in Flori-
da; meldete fast gleichzei-

tig mit Shehhi seinen
Pass als verloren.

Marwan al-Shehhi, 23
aus den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten, steuerte
Flug UA 175 in den Südturm
des World Trade Center. En-
ger Vertrauter Attas, seit
1996 mit einem Militärsti-

pendium in Deutschland.
War vermutlich
1999 in einem
Ausbildungslager.

Mohammed Atta, 33
alias Amir, Ägypter, steuerte Flug
AA 011 in den Nordturm des
World Trade Center. Mutmaßlicher
Anführer der Terrorpiloten, stu-
dierte sieben Jahre Stadtplanung
an der TU Hamburg-Harburg, grün-
dete 1999 eine Islam AG an der
Hochschule. War vermutlich 1999
in einem afghanischen
Ausbildungslager.

Mamoun Darkazanli, 43
aus Syrien, hat deutschen
Pass.  Tauchte schon 1998 im
Verfahren gegen Bin Ladens
Finanzchef Salim auf.

Deutsche Spur

Mohammed Haydar
Zammar, 40
Bekannter von Darkazanli und
radikaler Muslim, Trauzeuge
und Freund von Said Bahaji,
mutmaßlicher Afghanistan-
und Bosnien-Kämpfer. Hortete
Flugblätter von Bin Laden.

MUTMASSLICHE UNTERSTÜTZER
Ermittlungen wegen des Verdachts der
Unterstützung einer terroristischen Vereinigung

Wohnung/Meldeadresse:
Marienstraße 54
Hamburg-Harburg

DIE TODESPILOTEN der Anschläge vom 11. September

Über Hani Hanjour, den vierten Piloten, der das
Flugzeug in das Pentagon steuerte, ist bislang
kaum etwas bekannt.

Said Bahaji, 26
Deutsch-Marokkaner, Elektrotech-
nikstudent der TU Hamburg-
Harburg; gehörte zu Attas engsten
Komplizen. Setzte sich vor dem
Attentat nach Pakistan ab.

IM AUSLAND
FESTGENOMMEN

AUF DER FLUCHT per internationalen Haftbefehl gesucht

HAMBURG

Zakariya Essabar, 24
Marokkaner, seit 1997 in Deutschland,
studierte Medizintechnik. Sollte ver-
mutlich Ersatzpilot für Binalshibh wer-
den. Versuchte zweimal in die USA
einzureisen, erhielt jedoch kein Visum.

Ramzi Binalshibh, 29
alias Omar, Jemenit, 1995 eingereist,
zunächst mit falscher Identität als
Asylbewerber.  Er plante  Flugunter-
richt in Florida, US-Behörden verwei-
gerten ihm die Einreise.

ISLAMISTEN IN DEUTSCHLAND

Frankfurt a. M.
Fünf Leute der so genannten Meliani-Gruppe sitzen in
Haft. Sie sollen für Dezember 2000 einen Anschlag
auf den Weihnachtsmarkt in Straßburg geplant haben.

Aachen
Al-Aqsa-Verein, wird vom
Verfassungsschutz beob-
achtet, steht im Ver-
dacht, radikale Palästi-
nenser zu unterstützen.

Rheda-Wiedenbrück
(bei Gütersloh) Eine türkische
Familie soll den deutschen
Internet-Ableger der islamisti-
schen Seite „Qoqaz“ betrie-
ben haben. Dort gab es Anlei-
tungen für den Dschihad.

München
Lased Bin Heni, 32, Libyer, und ein Iraker
sollen Kontakte zur italienischen „Varese-
Gruppe“ geknüpft haben. Die plante nach
bisherigen Erkenntnissen einen Anschlag
mit einer Gasbombe. Bin Heni ist wegen
eines italienischen Auslieferungsgesuchs
in Deutschland inhaftiert.

Greifswald
Abdulrahman al-M., Jemenit, 1989 nach
Deutschland eingereist, studiert Zahnme-
dizin und fungierte als Imam. Dubiose
Kontobewegungen, Überweisung an die
islamistische al-Aqsa-Vereinigung.

Spanien
Mitte November werden acht zuvor

festgenommene Islamisten in U-Haft

überstellt. Die mutmaßliche al-Qaida-

Zelle soll Kontakt zu den in Deutsch-

land operierenden Attentätern und

deren Helfern gepflegt haben.Großbritannien
Kamel Daoudi, 27, Algerier,
sowie zwei weitere Verdächtige
werden Ende September in Leicester wegen
Terrorismusverdachts festgenommen. Daou-
di hatte sich nach Bekanntwerden der Atten-
tatspläne auf US-Einrichtungen in Frankreich
nach Großbritannien abgesetzt.

Vereinigte Arabische Emirate

Djamel Beghal, 35, wird im Juni in Dubai

festgenommen und Ende September

nach Frankreich ausgeliefert. Mutmaßli-

cher Führer der französischen Zelle.

Belgien
Nizar Trabelsi, 31, Tunesier, am13. September festgenommen, lebte bis 2000 in
Deutschland, reiste dann vermutlich in ein Ausbil-
dungslager nach Afghanistan. Soll zu einer franzö-
sischen Zelle gehören, die Anschläge auf die
amerikanische Botschaft und das amerikanische
Kulturzentrum in Paris verüben wollte.

Großbritannien

Am 21. September wurden Lutfi Raissi, 27, Algerier

mit französischem Pass, sowie dessen Frau und sein

Bruder festgenommen. Raissi soll als Fluglehrer den

Piloten Hani Hanjour unterrichtet haben, der das

Flugzeug in das Pentagon steuerte.

Großbritannien/USA

Zacarias Moussaoui, 33, Wohnsitz in London, nahm

Flugunterricht in Oklahoma, wurde vor den Anschlägen

wegen Verstoßes gegen die Einreisebestimmungen in

Minnesota festgenommen, sollte womöglich Mitglied

eines weiteren Teams sein. Ihm wurden aus Hamburg

und Düsseldorf mehr als 30 000 Mark überwiesen. Hatte

die Telefonnummer eines Unterstützers in Deutschland.

und mindestens fünf weitere Personen
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Terrorchef Bin Laden,
Bin-Laden-Domizil 
„Beit al-Ansar“ in Peschawar
funden, die Wege des Geldes
aufgespürt, und sie wissen
nun sehr genau, wie der
größte Terroranschlag der
Neuzeit in einem tristen Teil
Hamburgs inszeniert wurde.

Immer deutlicher wird,
dass der deutsche Anteil an
der Attacke sich nicht nur auf
drei Piloten beschränkt. Auch
die Rekonstruktionen von Te-
lefonaten und Geldtransfers
haben immer wieder densel-
ben Endpunkt: Hamburg-
Harburg, jenen Stadtteil der
Hanse-Metropole, den man
inzwischen auch Pearl Har-
burg nennen könnte. 

Als sie in den Neunzigern
hierher kamen, waren die Kil-
ler vom 11. September ganz
normale junge Leute, Musli-
me natürlich und fleißige Stu-
denten, deshalb Musterbei-
spiele für die Integrations-
fähigkeit dieser Gesellschaft. 

Aber dann wurden sie die
Prototypen einer neuen Sor-
te von Terroristen, junge
Männer, deren Potenzial ir-
gendjemand erkannt haben
muss: Smarte Jungs aus gutem Hause wa-
ren sie und deshalb viel zu schade für ter-
roristischen Kleinkram wie Autobomben. 

Für diese Kerle musste es schon etwas
ganz Großes sein, ein Anschlag wie dieser
eben, bei dem Aufwand und Effekt in ei-
nem irrwitzigen Verhältnis stehen: 19 junge
Männer töten Tausende. Sie geben für Woh-
nungen, Ausbildungen, Flugscheine und Päs-
se nur ein paar hunderttausend Mark aus
und verursachen über 200 Milliarden Mark
Schaden. Das Kosten-Nutzen-Verhältnis ist
geradezu absurd, und funktionieren konnte
das alles nur, weil einer wie Atta das eigene
Leben unter „Nebenkosten“ verbuchte. 

Ihre tödlichen Phantasien, das steht in-
zwischen fest, haben die Mörder in Ham-
burg entwickelt, erst zaghaft, dann hem-
mungslos. Und offen. Viele Leute in den
Hamburger Gemeinden müssen gewusst
haben, dass mitten unter ihnen eine radi-
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1. Dezembe
für die Firm
(bis Juli 199

31. Dezemb
Wohnsitz in

2

Juli  Der Ägypter Mohammed
 reist nach Deutschland ein.

November  Atta beginnt an
TU Hamburg-Harburg ein Stadt-
ungsstudium.

erkannte Killer
 Terroristen aus Deutschland und ihr Kreis –

Attentäter: Mohammed Atta,
 Jarrah, Marwan al-Shehhi

Helfer: Said Bahaji, Ramzi
lshibh, Zakariya Essabar

ere mutmaßliche Unterstützer

1993

26. Februa
plodiert in d
Trade Cente

28. Juli  At
heim Am Ce
kale Truppe heranwuchs, die beim Tee den
Hass auf Juden und Amerikaner pflegte. 

Vor der Tat kam die Ausbildung. Von
Hamburg führte 1999 der Weg der späteren
Piloten nach Afghanistan. Atta und Marwan
al-Shehhi, der sich dort Abu Abdallah ge-
nannt haben soll, waren nach Überzeugung
der Amerikaner in einem Gästehaus von
Bin Ladens Terrortruppe al-Qaida in Kan-
dahar. Ziad Jarrah, davon sind sogar Fami-
lienmitglieder überzeugt, ging auch; der Jun-
ge hatte ja sogar seinem Onkel erzählt, für
ihn gebe es nur den Weg des Märtyrers. 

Als sie dann im Sommer 2000 in die USA
aufbrachen, verwischten sie nicht einmal
alle Spuren. Aus Bücherschränken zogen
die Fahnder Werke über den „Heiligen
Krieg“; in Schubladen fanden sie 94 Ko-
pien von Bin Ladens Aufruf zum Kampf
gegen die Ungläubigen; in Attas Gepäck
lagen ein Testament und eine Art Dienst-
r  Atta jobbt nebenbei
a Plankontor in Hamburg
7).

er  Atta meldet seinen
 Hamburg an.

1994

Atta besucht Istanbu
schließend weiter na

1995

Atta pilgert nach Me

1. August – 31. Okto
dienaufenthalt Attas 

22. September  Der 
Ramzi Binalshibh ko
Schiff nach Hamburg
antragt in Pinneberg 
dem Namen Ramzi M
Abdellah Omar.

 eine Chronik

r  Eine Autobombe ex-
er Tiefgarage des World
r in New York, 5 Tote.

ta zieht ins Studentenwohn-
ntrumshaus in Hamburg.
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anweisung für den Massen-
mord; in Hamburg, in einer
einstigen Wohnung Jarrahs,
fand sich etwas, was sich
nach dem Anschlag wie eine
Prophezeiung liest: „Der
Morgen wird kommen. Die
Sieger werden kommen. Wir
schwören, wir werden euch
besiegen. Die Erde wird un-
ter euren Füßen beben.“ 

In den Trümmern der in
Pennsylvania abgestürzten
Maschine, jener, die es als Ein-
zige nicht ins Ziel schaffte, lag
ein angekokelter Zettel mit
einer Hamburger Adresse.

Hamburg. Immer wieder Hamburg.
Nach den Erkenntnissen der Bundesan-

waltschaft sind neben den drei Piloten nun
zehn weitere Männer verdächtig, an der
Vorbereitung der Anschläge beteiligt ge-
wesen zu sein; in allen Fällen laufen jetzt
Ermittlungsverfahren. Zwei dieser Männer
sollten wohl ebenfalls in den Maschinen
sitzen; weil sie keine Visa erhielten, schei-
terte der Plan. Drei sind auf der Flucht und
werden per Haftbefehl gesucht; ein weite-
rer, der Deutsch-Syrer Mohammed Haydar
Zammar, soll in Marokko sein. Die ande-
ren, darunter der aus Syrien stammende
Mamoun Darkazanli, sind noch hier. 

Für die deutschen Sicherheitsbehörden
ist all das, was die Ermittlungen zu Tage för-
dern, eine ziemlich bittere Erfahrung. Dass
Radikale Deutschland als Unterschlupf nut-
zen, war bekannt. Aber es galt als eine Art
Grundregel, dass sie schon nichts tun wür-
l, reist an-
ch Syrien.

kka.

ber  Stu-
in Kairo.

Jemenit
mmt per
 und be-
Asyl unter
ohamed

1996

Der Deutsch-Marokkaner Said Bahaji
beginnt ein Studium an der TU Ham-
burg-Harburg.

17. Januar  Binalshibhs Asyl-
antrag wird abgelehnt, er legt
Rechtsmittel ein.

3. April  Der Libanese Ziad Jarrah
kommt nach Deutschland und
beginnt einen dreimonatigen
Sprachkurs in Greifswald.
Dort lernt er seine Freundin
Aysel kennen.

11. April  Atta macht sein Testament.

43
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hnort Marienstraße im Hamburger Stadtteil Harburg
den, was die Behörden misstrauisch machen
würde. Das arabische Sprichwort: „In den
Teller, aus dem man isst, spuckt man nicht“,
scheine „an Verbindlichkeit zu verlieren“,
sagt der Leiter der Abteilung Ausländerex-
tremismus beim Bundesamt für Verfas-
sungsschutz, Helmut Stachelscheid. 

Zwei der jetzt Verdächtigen etwa, Dar-
kazanli und Mohammed Zammar, sind für
Verfassungsschutz und Polizei alte Be-
kannte; seit Jahren stehen sie im Verdacht,
Bin Ladens Statthalter in Hamburg zu sein.

Hätte deshalb irgendjemand erahnen
können, was am 11. September geschah?
Wohl kaum. 

Ein anderer, Zakariya Essabar, schrieb
bei seiner Bewerbung um einen Studien-
platz, dass er nach Norddeutschland wol-
le, „weil Hamburg als Hafen- und Han-
delsstadt bekannt für seine Offenheit und
Toleranz“ sei. Purer Sarkasmus im Nach-
hinein – doch waren die Sicherheitsvor-
kehrungen nicht wirklich zu lasch?

Im Behördenstaat Deutschland hat je-
der seine Spuren hinterlassen. Einreise –
bitte schön, ein Blick in die Ausländerak-
te. Umzug – kein Problem, mit Hilfe des
e Piloten bekommen neue 
sse, dadurch verschwinden 
e verdächtigen Stempel 
s Pakistan und Afghanistan.
Melderegisters. Studium – klar, jeder hat
eine dicke Akte. Da können die Amerika-
ner, bei denen es nicht einmal eine Mel-
depflicht gibt, nur staunen. 

Es ist nur eben so, dass jetzt auch all die
Fehler und Schwächen der vergangenen
Jahre offenkundig werden. Atta etwa war
mit drei Pässen registriert. Dass das keiner
gemerkt hat, macht Innenminister Otto
Schily heute noch rasend. Und dass der in-
zwischen weltweit gesuchte Ramzi Binal-
shibh bei seiner Einreise nach Deutschland
noch Ramzi Omar hieß, weiß das BKA nur
dank eines Zeugen, der sich nach der Ver-
öffentlichung des Fahndungsfotos an den
Mann erinnert hat.

Vieles gilt inzwischen als gesichert: Die
vier Piloten, so meinen die Ermittler, wa-
pril  Marwan al-Shehhi
t nach Deutschland. Militäri-

Stellen der Vereinigten Arabi-
 Emirate gewähren ihm ein

ndium. Er lebt zunächst in
, wo er ein Jahr lang am
e-Institut Deutsch lernt.

11. Juni  Jarrah qu
Greifswald für die Au
medizinischen Stud

30. September  Jar
nächst Biochemie s
beginnt ein Studium
an der Fachhochsch

bruar  Einreise des Marok-
rs Zakariya Essabar nach
chland, wo er an der Fach-

schule Anhalt/Köthen das
enkolleg besucht.

hi besucht das Studien-
 in Bonn.

1998

Januar  Shehhi wec
Studienkolleg nach 

Februar  Osama Bin
gründet die „Interna
Islamische Front für
gegen Juden und Kr

46
ren die Hirne – und die 15
anderen die Muskeln.
Womöglich wussten die
Kidnapper, die Flugoffizie-
re aus den Cockpits gezerrt
haben müssen und dann
hinten in der Maschine die
Passagiere in Schach hiel-
ten, nicht einmal, dass es
nicht um eine einfache Ent-
führung, sondern direkt in
den Tod ging. 

Detail um Detail tragen
die Fahnder zusammen,
aber es gibt da eine seltsa-
me Schieflage: Die deut-
schen Ermittler finden eine
Menge heraus und teilen es
den Kollegen in Amerika
und anderswo mit – aber
wenig kommt zurück. Die
riesigen Dollar-Überwei-
sungen aus den Vereinigten
Arabischen Emiraten? Lei-
der sei immer noch keine
Auskunft zu den Einzah-
lern möglich, heißt es. Die
13 Attentäter aus Saudi-
Arabien? Wir bedauern, noch sind keine
Angaben zur Vita verfügbar. Der vierte Pi-
lot, Hani Hanjour, gleichfalls aus Saudi-
Arabien? Dito, keine Biografie zur Hand. 

Etliche Fragen sind immer noch offen:
Wer hat die Attentäter aus Hamburg und
dem Rest der Welt ausgesucht und zusam-
mengeführt? Von wem stammt der Plan?

Diese Lücken machen die Ermittler und
die Bundesregierung einigermaßen ratlos.
Mauern die Amerikaner, oder wissen sie
wirklich so wenig? Und wie soll man die
Bedeutung der Hamburger Zelle beurtei-
len, wenn man nichts über die anderen At-
tentäter weiß?

Wichtig war sie, das immerhin wissen
die Fahnder nun.

Sehr wichtig.
Denn hier fing es an. 

DIE TERRORISTEN KOMMEN
Es gibt Fragen, die sich Ermittler hinterher
immer stellen: Hätte das Verbrechen ver-
hindert werden können? Hätten die Mör-

R
Ü

D
IG

E
R

 G
Ä
R
T
N

E
R

 (
L
.)

Terroristenwo
25. Mai  Nach der endgültigen
nung des Asylantrags taucht O
alias Binalshibh unter und wir
Fahndung ausgeschrieben.

16. Juli  Jarrah und Essabar 
als Werkstudenten bei VW in W

29. Juli  Atta erteilt dem Tune
Béchir B. Vollmacht, seine sä
Angelegenheiten zu regeln.

7. August  Bei Sprengstoffans
der al-Qaida auf die US-Botsch
in Nairobi und Daressalam ste
263 Menschen, mehr als 4500
den verletzt.

alifiziert sich in
fnahme eines

iums.

rah, der zu-
tudieren wollte,
 für Flugzeugbau
ule Hamburg.

hselt zum
Hamburg.

 Laden
tionale
 den Dschihad
euzritter“.
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der enttarnt werden können – vor dem
Mord? 

Mohammed Atta, Kopf der Gruppe, ru-
higster und stärkster der 19 Täter vom 11.
September, kam als braver Student ins
Land. Der sanfte Junge, der in Kairo seinen
Bachelor of Architectural Engineering ge-
macht hatte, sollte Deutsch lernen, und sei-
nen Doktor sollte er in Deutschland ma-
chen – so wollte es Mohammed Atta 
senior, der Vater, Rechtsanwalt in Kairo. 

Laut Ausländerakte reist Atta junior am
24. Juli 1992 zum ersten Mal nach Deutsch-
land ein. Eine Aufenthaltsgenehmigung hat
er nicht, und niemand verlangt sie von ihm,
denn ein Hamburger Lehrer-Ehepaar, das
sich um einen Schüleraustausch zwischen
Deutschland und Ägypten kümmert, hat
ihn eingeladen.

Atta bewirbt sich um einen Architektur-
Studienplatz an der Fachhochschule Ham-
burg, und als er dort keinen Platz be-
kommt, klagt er. Als er doch noch zuge-
lassen wird, nimmt er seinen Einspruch
16. August  Festnahme des
mutmaßlichen al-Qaida-Finanz-
managers Mamduh Mahmud
Salim in Grüneck bei München,
Beginn der Ermittlungen gegen den
Hamburger Kaufmann Mamoun
Darkazanli wegen möglicher
Zugehörigkeit zur al-Qaida.

1. Oktober  Essabar zieht nach
Hamburg, studiert an der Fach-
hochschule Medizintechnik.

2. Oktober  Bei einer Wohnungs-
durchsuchung in Turin bei drei mut-
maßlichen Terroristen, die Anschlä-
ge auf US-Einrichtungen in Europa

 Ableh-
mar
d zur

arbeiten
olfsburg.

sier
mtlichen
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aften
rben
 wer-
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Ame
Kand
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Kand

Student Atta (1997), Bewerbung für Studien-
programm, Selbstauskunft für die Marienstraße
zurück und tritt das
Studium nicht an: Er
hat sich bereits für
Stadtplanung an der
Technischen Univer-
sität Hamburg-Har-
burg eingeschrieben. 

Atta (Deutsch: das
Geschenk), der in
Deutschland seinen
vollen Namen Moha-
med Mohamed al-
Amir Awad al Sajjid
Atta auf Mohamed al-Amir verkürzt,
kommt gut zurecht in der Fremde. Klar, mit
dem Lehrer-Ehepaar, bei dem er unterge-
schlüpft ist, hat er Krach; „wir diskutierten
oft mit ihm, wenn er mal wieder die Hän-
de vors Gesicht schlug, weil Halbnackte
im Fernsehen kamen“, sagen die beiden.
Und am Ende schmeißen sie ihn raus: Atta
hatte während des Ramadan darauf be-
standen, nachts zu kochen, und deshalb
konnte keiner mehr schlafen.
nt haben sollen, wird neben
en und Munition auch die
burger Adresse von Moham-
 Haydar Zammar, einem der
chtigen, gefunden.

ovember  Atta, Bahaji und
lshibh ziehen in die Marien-
e 54.

 besucht nach Erkenntnissen der
rikaner das al-Qaida-Gästehaus in
ahar. Shehhi hält sich wahr-
inlich unter dem Namen Abu
llah im al-Qaida-Gästehaus in
ahar auf.

1. Januar  
seinen Weh
schon am 
sundheitlic
der aus de
lassen. Mit
heiratet Ba
erscheinen
chen Terror
Unterstütze
Trauzeuge.

27. Januar
Islam-AG a

26. Augus
Diplomarbe
Er findet ein Zimmer im Studenten-
wohnheim Am Centrumshaus, nahe der
Universität. Und an der Hochschule wer-
den ihm seine ägyptischen Scheine ange-
rechnet; er kann gleich mit dem Haupt-
studium beginnen.

Auffällig? Nur im besten Sinne. So war
es auch bei Ziad Jarrah oder Marwan al-
Shehhi; die meisten der jungen Männer ka-
men, um zu studieren. Als Muslime, natür-
lich, aber nicht als Kriminelle. Bei einigen
Bahaji beginnt
rdienst, wird aber

15. Mai aus ge-
hen Gründen wie-
r Bundeswehr ent-
te des Jahres
haji. Auf der Feier
 alle mutmaßli-
isten und ihre
r, Zammar wird

  Atta gründet eine
n der TU Harburg.

t  Atta gibt seine
it ab.

1. September  Essaba
Marienstraße 54. Sheh
nach Hamburg in die W
straße. Er schreibt sich
semester an der TU Ha

November bis Januar 
ist aus Hamburg versc
hält sich möglicherwei
Pakistan oder Afghanis

Ende des Jahres  meld
und Shehhi ihre Pässe
verloren. Jarrah bleibt 
Fachhochschule fern.
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anderen allerdings war auch das ein biss-
chen anders. Es gab da etwa welche, die
mit diversen Namen hantierten und da-
durch die Behörden narrten. 

Ramzi Mohamed Abdullah Binalshibh,
1972 im Jemen geboren, kam per Schiff
nach Hamburg und stellte am 27. Septem-
ber 1995 einen Asylantrag. Damals nannte
er sich noch Ramzi Mohamed Abdellah
Omar. Er erzählte, er sei 1973 im Sudan ge-
boren worden. Mit der ziemlich hilflosen
Geschichte, dass er in Khartum nach Stu-
dentenunruhen von der Polizei für zwei
Wochen festgenommen worden sei, be-
gründete er seine Flucht.

Der Antrag wurde vier Monate später
abgelehnt, und Binalshibh alias Omar klag-
te. Im Dezember 1997 wurde die Klage ab-
gewiesen, und im Mai 1998 wurde Omar,
weil er verschwunden war, zur Fahndung
ausgeschrieben. Das allerdings interessier-
te Binalshibh schon nicht mehr. 

Denn im Dezember 1997 war Ramzi
Binalshibh mit einem Schengen-Visum in
2000

9. Februar  Jarrah meldet seinen
libanesischen Pass Nr. 1151479
beim Einwohnermeldeamt in
Hamburg als verloren. 2000 und
2001 macht er eine Pilotenaus-
bildung am Florida Flight Training
Center in Venice. Dort versucht
er, auch Binalshibh anzumel-
den – was scheitert, weil dieser
kein Visum bekommt.

12. Februar  Bei einem Selbst-
mordattentat in Aden (Jemen)
auf das US-Kriegsschiff „Cole“
sterben 17 Soldaten.

r zieht in die
hi zieht
ilhelm-

 zum Winter-
rburg ein.

 Jarrah
hwunden,
se in
tan auf.

en Atta
 als
der
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die Bundesrepublik eingereist. Am 6. No-
vember 1998 zog er in die Marienstraße
54, das Haus der Unterstützer. Er war ein
Student, so ein Kommilitone, der „in Ma-
the immer Sechsen bekam, weil er schlief
oder unterm Tisch den Koran las“.

Es gab andere, die kamen einfach und
kümmerten sich nicht um Formalitäten.

Muhammad Bin Nasser B., 1946 in In-
donesien geboren, reiste im März 1972 mit
einem Touristenvisum ein, das für zwei
Monate gültig war. Er blieb 13 Jahre lang.
Illegal. 1985 wurde er erwischt, kam in Ab-
schiebehaft, doch dann geschah eines die-
tachter beschreiben Atta als
tional, perfektionistisch,
chintelligent, selbstbewusst
d organisatorisch geschickt.
ser Wunder deutscher Bürokratie: Der
Mann erhielt eine Duldung, eine Aufent-
haltsgenehmigung und 1991 auch noch die
Arbeitserlaubnis; B. begann bei der Ham-
burger Post im Briefzentrum. Im Novem-
ber 2000 wurde B. deutscher Staatsbür-
ger, den Bundespersonalausweis Nummer
1297133503 stellte die Stadt Hamburg aus.
Endlich konnte B. reisen, wohin er wollte.
Auch er war in den USA. In der vergan-
genen Woche verhafteten die US-Behör-
den seinen Freund Agus Budiman, der 
B. falsche Dokumente beschafft hatte.
ai  Atta will auf dem Luftweg
schechien, darf aber ohne
 nicht einreisen.

i  Atta fährt – diesmal mit
 – im Bus nach Tschechien, wo
n irakischen Agenten trifft.
ise per Flugzeug in die USA.

  Atta und Shehhi nehmen
terricht in Oklahoma.

li – 18. September  Atta und
i erhalten in vier Tranchen aus
reinigten Arabischen Emiraten
amt knapp 110 000 Dollar.

li  Binalshibh schickt 3853
n Shehhi in die USA.

25. September  B
9629 Mark an Sh

24. Oktober  Ess
neuen Pass ausst
noch gültig ist.

12. Dezember  Es
für die USA. Der A

18. Dezember  S
zwangsexmatrikul

21. Dezember  A
erhalten ihre Flug

26. Dezember  Fe
der Meliani-Grupp
einen Anschlag a
Straßburg geplant
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Auch ein Indonesier. Auch ein Student 
aus Hamburg.

Dann gab es zwei, und das irritiert die
Fahnder besonders, die als Musterbeispie-
le gelungener Integration galten. Said
Bahaji, noch immer flüchtig, ist der Sohn
einer deutschen Mutter und eines marok-
kanischen Vaters. Warum entdeckt einer
wie er das Erbe seiner Vorvorfahren und
zieht in den Kampf gegen den Westen? 

So war es auch bei Mohammed Zam-
mar, einem gebürtigen Syrer, der im Alter
von zehn Jahren erstmals seinen in
Deutschland lebenden Vater besuchte. Mit
21 Jahren wurde er eingebürgert; seine
Frau und seine sechs Kinder leben in
Hamburg. 

Ausgerechnet dieser Zammar wird nun
immer mehr zu einer zentralen Figur: Er
war ein Vorbild für viele der radikalen
Muslime in Hamburg, ein Krieger, einer,
der alles schon erlebt hatte, was die ande-
ren erst erleben wollten. So wie früher
Glaubensbrüder stolz von der Pilgerfahrt
nach Mekka berichteten, soll er damit ge-
prahlt haben, dass er in Bosnien und Af-
ghanistan gekämpft habe.

Und schließlich gab es da noch einen,
der daheim in Ägypten wegen Mords und
zweifachen versuchten Mords zu lebens-
langer Zwangsarbeit verurteilt worden war,
ehe er als Asylbewerber in Deutschland an-
erkannt wurde. Der Mann war Mitglied des
ägyptischen „Islamischen Dschihad“ und
2001

4. Januar  Atta fliegt v
nach Madrid.

10. Januar  Atta fliegt
nach Miami.

23. Januar  Zacarias 
reist aus London in die
trainiert ohne fliegerisc
grund an einem Boeing
Flugsimulator.

28. Januar  Essabar b
ein Visum für die USA 
gleichzeitig eine Barein
11 300 Mark auf sein 
Der Antrag wird abgele

inalshibh schickt
ehhi in die USA.

abar lässt sich einen
ellen, obwohl der alte

sabar beantragt ein Visum
ntrag wird abgelehnt.

hehhi wird
iert.

tta und Shehhi
lizenzen.

stnahme von Mitgliedern
e in Frankfurt am Main, die
uf den Weihnachtsmarkt in
 haben soll.
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soll Verbindungen zu „Heili-
gen Kriegern“ in Italien und
England haben. Aber er darf
bleiben, weil ihn gerade seine
radikale Vergangenheit vor der
Abschiebung schützt. Und dar-
um predigt er heute als Imam
im Westfälischen. 

Bei Leuten wie ihm ist nicht
klar, ob sie eine Rolle bei der
Vorbereitung der Anschläge
gespielt haben. Es finden sich
nur immer irgendwelche Ver-
bindungen zur Hamburger
Gruppe; ein Anhänger des
Ägypters beispielsweise tele-
fonierte des öfteren mit To-
despilot Jarrah. 

Klar ist, dass sich die späteren Mörder in
Deutschland gleichsam aufgeladen haben;
in Moscheen wird der Strom geliefert,
wenn die Brüder unter sich sind.

Und irgendjemand, das gilt als gesicher-
te Erkenntnis, muss auch einen folgsamen
Terroristen wie Mohammed Atta in den
Selbstmord geführt haben. 

DER STREBER
Mohammed Atta trug Flanellhosen und
Pullover. Er war klein, schmächtig, hatte
schwarze, kurze Haare und einen festen,
ruhigen Blick. „Klassische, fast griechische
Gesichtszüge“ hat sein einstiger Kommili-
tone Martin E. in Erinnerung.

Und dieser Atta war eine Art Offizier
der Terroristen. Er hatte, das steht heute
fest, eine zentrale Rolle, er war der Grup-
penführer der Hamburger Mörder. 

Die Gutachter, die sich nun in Ame-
rika und in Europa mit dem Massenmör-
der Atta befassen, um das zu erklären,
was kaum zu erklären ist, beschreiben ihn
als rational, sprachbegabt, perfektionis-
tisch und hochintelligent, als selbstbe-
wusst und organisatorisch geschickt. Atta
muss, schreiben sie, im höchsten Maße
belastbar gewesen sein, körperlich wie
geistig; nur selten seien sein Fanatismus
und sein Antiamerikanismus durchgebro-
chen. Wer so hasse und so wenig davon
zeige, sagen die Fachleute, der sei nicht
geistesgestört, der verfüge über eine ge-
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on Miami

 von Berlin

Moussaoui
 USA ein und
hen Hinter-
-757-400-

eantragt erneut
und erhält
zahlung von

Konto.
hnt.

1. Februar – 15. Februar  Atta
und Shehhi nehmen Flugunterricht
in Decatur (Georgia).

2. Mai  Atta erwirbt in den
USA den Autoführerschein
Nr. A 300 540-68-321-0.

21. Juni  Osama Bin Laden kündigt
einem arabischen Journalisten in
einem Interview einen schwerwie-
genden Anschlag auf US-Ziele an.

7. Juli  Atta fliegt von Miami über
Zürich nach Madrid.

19. Juli  Atta fliegt von Madrid
über Berlin nach Atlanta.



1. Aug
erhält
23 57

3. Aug
erhält
aus H

16. A
wird in
Versto
reiseb
genom

4. Sep
steigt
in Kar

Atta-Diplomarbeit, Widmung (u
Atta mit einer Schwester im äg
al-Arisch Ende der achtziger Ja
radezu bizarre Verhal-
tenskontrolle.

Der einstige Kumpel
Martin E. beschreibt einen
zurückhaltenden, ja ver-
schlossenen Menschen:
„Atta ließ mich deutlich
merken, dass er sich übers
Privatleben nicht unter-
halten will.“ Frauen ge-
genüber war Attas Verhal-
ten schroff, er fühlte sich unbehaglich. Er
gab ihnen nicht die Hand, wandte den Blick
ab, antwortete mit Ja oder Nein.

Aber es gab auch eine andere Seite At-
tas, es muss sie gegeben haben. „Ein kul-
turelles Angstgefühl, die Furcht, an den
Rand gedrängt zu werden“, hat Martin E.
bei Atta ausgemacht. Die Gutachter nen-
nen das „Frustrations- und Hilflosigkeits-
gefühle“, die irgendwann in einen irrwit-
zigen Vergeltungsdrang gemündet haben. 

Eine schizophrene Situation: Atta sprach
perfekt Deutsch, er war angekommen, so
wirkte es zumindest. Bei der Firma Plan-
kontor in Hamburg-Altona, wo Atta 19
Stunden pro Woche als Zeichner arbeitete
ust  Moussaoui
 aus Düsseldorf
1,59 Mark.

ust  Moussaoui
 9487,80 Mark
amburg.

ugust  Moussaoui
 den USA wegen
ßes gegen die Ein-
estimmungen fest-
men.

tember  Bahaji
 im Hotel Embassy
atschi ab.

5. September  Bahaji schi
Frau eine E-Mail aus Karats
fliegt weiter nach Quetta na
afghanischen Grenze.
Binalshibh fliegt über Düss
nach Madrid.

6. September  Shehhi übe
5000 Mark auf das Konto v
Binalshibh.

8. September  Atta überwe
Dollar an einen Mustafa Ah
die Vereinigten Arabischen 

10. September  Shehhi üb
5400 Dollar an dieselbe Ad
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und 1700 Mark im Monat
verdiente, hatte er einen
Schlüssel; er betreute das
Telefon, und Kollegen, die
Rückenschmerzen hatten,
brachte er Naturheilmittel
mit. Er schien dazuzu-
gehören, ein moderner
Wanderer zwischen den
Welten, zwischenzeitlich
am Ziel. Zum einen. In

Wahrheit aber, zum anderen, muss er sich
all die Jahre über fremd gefühlt haben.

Selbst unter Glaubensbrüdern fiel er
bisweilen durch Starrsinn auf. In der al-
Kuds-Moschee am Hamburger Steindamm,
wo sich die Hamburger Gruppe immer
wieder traf, gründeten jüngere Besucher
eine Arbeitsgruppe, und sie wollten ge-
meinsam ein Infoblatt herausgeben. Doch
Atta mochte sich in der Gruppe nicht un-
terordnen. Er lieferte seine Texte nicht,
kam unpünktlich und verweigerte dem Lei-
ter der Gruppe die Gefolgschaft. 

Atta trifft in Deutschland auf viele, die
sich für ihn interessieren. Keine ignoran-
ten Ungläubigen, sondern Menschen, die
ckt seiner
chi und
he der

eldorf

rweist
on

ist 7860
med in

Emirate.

erweist
resse.

11. September  Selbstmordattentat
von Atta, Shehhi, Jarrah und 16 we
ren Terroristen. Eine Boeing 767 der
American Airlines aus Boston fliegt i
den Nordturm des World Trade Cente
18 Minuten später rast eine ebenfall
Boston gestartete 767 der United Air
in den Südturm. Eine Boeing 757 der
American Airlines aus Washington st
auf das Pentagon. Eine weitere 757 a
Newark (New Jersey) stürzt über Pen
vania in unbewohntes Gelände, nach
Passagiere sich den Flugzeugentführ
entgegengestellt hatten. Insgesamt 
ben rund 4000 Menschen.
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sich für die Bewahrung
der Kultur seines Hei-
matlands stark ma-
chen. An der Univer-
sität begeistert er Stu-
denten und Professoren
mit seinen Erzählungen
aus Kairo. Im Seminar
„Planen und Bauen in
Entwicklungsländern“
hält er Vorträge aus
dem Stegreif, er ist elo-
quent und gebildet.
Atta will die islamische
Identität wahren. Er
hasst die westliche,
amerikanisierte Kultur,
die Ägypten überge-
stülpt wird, und er
empört sich darüber,
dass Hochhäuser das
Wesen einer arabischen
Altstadt zerstörten. 

1994 bewirbt sich Atta
für ein Stipendium der

entwicklungspolitischen Carl-Duisberg-Ge-
sellschaft. „Da ich in einem Entwicklungs-
land geboren und aufgewachsen bin, habe
ich selbst mehrere Seiten der Problematik
miterlebt“, schreibt er und: „Sozusagen als
neue Generation haben wir Studenten uns
mit Fragen über die Möglichkeiten, Chan-
cen und Gefahren befasst und das Thema
Entwicklung kritisch aber hoffnungsvoll
diskutiert. Ohne bereits genau zu wissen,
wie dies geschehen sollte, wollten wir doch
in jedem Falle etwas für unser Land tun.“ 

Anders als die anderen, die sich mit tech-
nischen Fächern beschäftigen, ist Atta im-
mer wieder mit dem Konflikt zwischen
westlicher Welt und Entwicklungsländern
konfrontiert. Hochhäuser werden für ihn
zum Symbol der westlichen Kultur, wel-
che die eigene verdrängt. Existierten je-
mals bedeutendere Hochhäuser, gewalti-
gere Symbole als die beiden Türme des
World Trade Center von New York?

Es gibt bei Atta wie bei den meisten an-
deren zwei entscheidende Wendepunkte.
Ende 1995 beginnt seine Radikalisierung;
vier Jahre später, Ende 1999, wird er zum
Terroristen. Reisen in die arabische Welt
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21. September  Ermittlungsverfahren
gegen Bahaji, einen Tag später auch
gegen Binalshibh wegen Verdachts
der Unterstützung einer terroristischen
Vereinigung.

4. Oktober  Verfahren gegen Mamoun
Darkazanli wegen des Verdachts der
Mitgliedschaft in einer terroristischen
Vereinigung.

Mittlerweile ermittelt der General-
bundesanwalt auch gegen Zammar
und Essabar wegen des Verdachts
der Unterstützung einer terroristischen
Vereinigung.
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au
verändern ihn. Von der
Pilgerfahrt nach Mekka
kehrt er mit einem Bart
zurück; Musik lehnt er
ab; stundenlang hört er
Koran-Rezitationen vom
Band. An der Hochschu-
le taucht er seltener auf.
Für 1998 sind keine Leis-
tungen mehr notiert; sei-
nem Professor Dittmar
Machule erzählt Atta von
familiären Problemen in
Kairo. Aber er wird häu-
fig in den Moscheen ge-
sehen, vor allem in 
der al-Kuds-Moschee am
Steindamm. 

Dort macht er 1996 sein Testament, das
zwei seiner Kommilitonen unterzeichnen.
Vielleicht hat er sich da schon für den Mär-
tyrertod entschieden. Vom Notar lässt Atta
eine Vollmacht für Béchir B., einen Tune-
sier, ausstellen. B. wird damit zum Vertre-
ter Attas in allen rechtlichen Belangen.
Und im November 1998 zieht Atta ins Haus
der Unterstützer, die Marienstraße 54, zu-
sammen mit Said Bahaji und Ramzi Binal-
shibh, jenen zwei mutmaßlichen Helfern,
die heute weltweit gesucht werden. Atta
gründet die Islam AG der TU Harburg.
„Wenn ich nicht beten kann, kann ich auch
nicht studieren“, sagt er dem Asta-Vertre-
ter, der Religion und Studium trennen will. 

Ein konspiratives Doppelleben beginnt. 

Terrorhelfer Bina
Namenseintrag 
Studienkolleg
Die Harburg-Connection  Wohn-

Technische Univers i tät
Hamburg -Harburg

Raum der Islam AG
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In den USA nennt er
sich Atta, in Deutschland
Amir. 

Als Atta 1999 seine
Prüfung mit den Noten
1,7 und 1,0 besteht –
Thema: „Khareg Bab-
en-Nasr: Ein gefährdeter
Altstadtteil in Aleppo.
Stadtteilentwicklung in
einer islamisch-orienta-
lischen Stadt“ –, weiß er
wohl schon, dass er nie
als Stadtplaner arbeiten
wird. „Mein Gebet und
meine Opferung und
mein Leben und mein
Tod gehören Allah, dem

Herrn der Welten“, schreibt Atta über sei-
ne Arbeit.

Atta beginnt zu reisen. 1999 soll er in ei-
ner Unterkunft der Bin-Laden-Truppe al-
Qaida in Kandahar gewohnt haben. Wie
auch sein Helfer Shehhi. Kurz darauf mel-
den Atta, Shehhi und Jarrah, die drei To-
despiloten vom 11. September, ihre Pässe
als verloren. Sie bekommen neue, und da-
durch verschwinden die verdächtigen
Stempel aus Pakistan und Afghanistan.

Es hat begonnen. 
Das Netzwerk arbeitet.

DAS GELD
Allein die Fluggesellschaften kostet der 
11. September rund 20 Milliarden Mark;
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Wohnung Mohammed Attas
und mehrerer Terroristen
Treffpunkt Marienstraße 54

Wohnung M
Wilhelms

Moschee
Knoopstraße 4
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Versicherungen müssen mit 60 bis 100 Mil-
liarden Belastungen rechnen. In der zyni-
schen Welt des Terrorismus hat es nie ein
besseres Ergebnis gegeben. 

Es gab, das haben die Fahnder inzwi-
schen entwirrt, zwei wesentliche Wege, auf
denen die Terroristen zu Barem kamen.
Die größeren Summen, das haben die
Amerikaner herausgefunden, wurden per
Überweisung oder per Boten aus Ländern
wie den Emiraten geschickt. Dort und in
Saudi-Arabien sitzen reiche Geschäftsleu-
te, die einer seltsamen Doppelmoral folgen.
Mit dem Westen machen sie Geschäfte,
aber einen Teil ihrer Einnahmen spenden
sie für den Kampf gegen die Ungläubigen. 

Und dann gingen kleinere Beträge vom
einen, der gerade etwas übrig hatte, zum
nächsten, der etwas brauchte. 

Vom Konto Shehhis, über das ein mut-
maßliche Helfer eine Vollmacht hatte, wur-
den am 10. Mai 2000 exakt 2100 Mark auf
Attas Konto bei der Dresdner Bank Ham-
burg überwiesen. 

Atta und Shehhi richteten sich, als sie
zum Training in Florida waren, das Konto
Nummer 573000259772 bei der Suntrust
Bank ein. Am 19. Juli 2000 kamen dort, das
hat die Kontoauswertung ergeben, 9985
Dollar von einem gewissen Isam Mansur
aus den Emiraten an, zwei Wochen später
noch mal 9485 Dollar. Am 30. August ka-
men 19985 Dollar von Mr. Ali an und am
18. September 69 985 Dollar von Hani.
Penibel wie er war, überwies Atta noch drei
arwan al-Shehhis
traße 30

ehemalige Wohnung
Mohammed Attas
Am Centrumshaus 2
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nkt al-Kuds-Moschee am Hamburger Steindamm 
Tage vor dem Attentat, am 8. September,
genau 7860 Dollar, die übrig geblieben
waren, an Mustafa Ahmed zurück in die
Emirate; auch Shehhi soll noch einen Tag
vor den Anschlägen rund 5000 Dollar an
Ahmed zurückgeschickt haben.

Diese Überweisungen gehören für die
Amerikaner zu den stärksten Beweisen,
dass Bin Ladens al-Qaida hinter dem An-
schlag steckt. Mustafa Ahmed, ein 33-jähri-
ger Saudi, der nur Stunden vor den An-
schlägen Richtung Pa-
kistan verschwunden
sein soll, gilt den FBI-
Ermittlern als „Finanz-
guru“ der Organisati-
on. Als Bankier des
Anschlags. Nicht nur
Zahlungen sollen da
hin- und hergegangen
sein, Atta und seine
Kumpane sollen in den
Tagen vor dem An-
schlag auch immer
wieder mit ihm telefo-
niert haben, zuletzt
kurz bevor die At-
tentäter an Bord der
Flugzeuge gingen. 

Von Ahmed fehlt jede Spur, seit er am
13. September mit seiner Kreditkarte 
einen Bankautomaten in Karatschi leer
geräumt hat. 

DAS ZENTRUM DES TERRORS
Gern würde man Terroristen wie Atta und
Co. krank nennen, geistesgestört, nicht
normal eben. 

Allesamt Psychopathen.
Es wäre bloß nicht richtig.
Für einen Psychopathen, sagen die Wis-

senschaftler, die sich mit dem 11. Septem-
ber befassen, wäre es denkbar, Menschen
zu quälen, zu foltern, zu töten. Das Gleiche
mit sich selbst zu machen, wäre für einen
Psychopathen allerdings ein grotesker
Gedanke.

Die meisten der 19 Mörder und ihre Hel-
fer waren kluge Jungs, stabil und selbstbe-
wusst. Was sie unterschied von Menschen,
die nicht Dienstagmorgens um 9 Uhr ins
World Trade Center fliegen, das war das,
was Fachleute einen „isolierten religiös-
ideologischen Wahn“ nennen, ein ver-
zerrtes, meist indoktriniertes Wirklich-
keitsbild. Und da haben die angesetzt, die
sie geschult haben.

Es war, so urteilt ein psychologisches
Profil der Attentäter, eine Schulung in
zwölf Schritten.

Der erste Schritt war die Entwicklung
einer extremen religiösen und politischen
Überzeugung, der zweite die Verstärkung
des Feindbilds, die Definition des Westens
als böses Gebilde. Der dritte Schritt war die
Beschreibung der Gegenwart als Kriegszu-
stand. Die Selbsttötung, die der Koran ver-
bietet, wurde so, Schritt vier, zur militäri-
schen Verteidigung deklariert.
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Terroristentreffpu
d e r  s p i e g e54
Ziad Jarrah (Deutsch: der Chirurg) kam
am 3. April 1996 aus dem Libanon nach
Deutschland, machte in Greifswald einen
Sprachkurs. Im September 1997 zog er
nach Hamburg, begann an der Fachhoch-
schule Flugzeugbau zu studieren. Schüch-
tern war er und fleißig. Und natürlich: un-
auffällig.

Im Sommer 1998 arbeitete Jarrah zu-
sammen mit dem Marokkaner Zakariya
Essabar als Werkstudent bei Volkswagen in
Wolfsburg in der Lackiererei. Nachtschicht,
Halle 15 b, Südseite. 

Essabar lebte von Februar 1997 an in
Deutschland; am 1. September 1999 zog er
in die Marienstraße 54. Auch er galt als
lieb, nett, fleißig und: unauffällig. Was er
bei der Wohnungsbesichtigung sah, gefiel
ihm wohl: Zwar waren ein paar Klingel-
schilder herausgebrochen, und eine Ge-
gensprechanlage gab es nicht, aber Leute
wie Essabar wollten kaum gefunden wer-
den. Und oben war alles sauber. Drei Zim-
mer gab es, zwei zur Straße, eines zum
Hof, und im Garten standen eine Tanne
und zwei Krabbeltunnel für Kinder. Deut-
sches Kleinbürgertum, man kennt sich
nicht, man interessiert sich nicht. Und zum
Einkaufen mussten die Jungs aus der Ter-
ror-WG nur zu Lotto-Feinkost Haase um
die Ecke. 

Es war Herbst 1999, als Essabar in der
Marienstraße und in den Moscheen seine
Vormieter traf: Said Bahaji, Mohammed
Atta und Ramzi Omar alias Ramzi Binal-
shibh. Und dann noch Marwan al-Shehhi,
einen lustigen Kerl, der gleich nebenan in
der Wilhelmstraße wohnte. 

DER ADJUTANT 
Shehhi hatte Geld, viel Geld für einen
Studenten. Er war mit einem Militärsti-
pendium der Vereinigten Arabischen Emi-
rate nach Deutschland gekommen; 4000
Mark im Monat kamen über die HBSC
Middle East Bank Dubai bei ihm an und
einmal im Jahr eine Sonderzahlung von
über 10000 Mark. Shehhi, der sich auch
Marwan Lekrab nannte, hatte im Früh-
jahr 1996 am Goethe-Institut in Bonn
Deutsch gelernt; der damals 18-Jährige
l 4 8 / 2 0 0 1
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Terrorpilot Shehhi, World Trade Center in New York nach dem Anschlag, Shehhi-Eintrag im
Gästebuch seiner Vermieter in Bonn 

Sie pflegen ihre Legenden: 
Manche arbeiten bei VW am 
Band, andere bei Siemens, am
Flughafen oder bei Premiere.
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protzte nicht herum, er bezog ein kleines
Zimmer. 

Kein Eiferer sei er gewesen, sagt seine
einstige Lehrerin, eher unreif und ziellos.
Ein mittelmäßiger Schüler, der mit ins Kino
ging und freitags mit Schlips und Sakko
erschien, weil er hinterher beten wollte. 

Danach besuchte Shehhi ein Studien-
kolleg in Bonn, und dann zog er weiter
nach Hamburg. Dort aber fiel er durch und
verschwand im Mai 1998 für ein halbes
Jahr. Nach Afghanistan? 

Erst im Januar 1999 kommt Shehhi
zurück. Nach Bonn. Bei Shehhi ist vieles
anders als bei den anderen. 

Er diente beim Militär der Emirate, er
absolvierte dort die Grundausbildung. Die
Emirate, das gefällt keinem der Ermittler,
sind auch so ein Brennpunkt, über den
man nicht viel weiß. Es gibt die Theorie,
dass Shehhi als Einziger von Anfang an
Krieg führen wollte.

Shehhi lernte Atta in Hamburg kennen.
Die zwei wurden Freunde, Genossen des
Terrors. Weil sie so unterschiedlich waren?
Shehhi, der Spaßvogel – und Atta, der ewig
ernste Stratege? In der Wilhelmstraße zie-
hen sie erstmals zusammen, und zusam-
men werden sie bleiben, bis sie sich am
Morgen des 11. September trennen und die
beiden Flugzeuge besteigen, die sie dann 
in die zwei Türme des World Trade Center
jagen.

Damals, 1999, hat sich die Gruppe ge-
formt. Shehhi stößt auf Ramzi Binalshibh,
und ziemlich schnell entscheidet er sich
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gegen das eine, das muntere Leben, und
für das andere, die Vorbereitung des
Massenmords.

Freunde vermissen Shehhi, denn zur Uni-
versität geht er nicht mehr; im Dezember
2000 wird er exmatrikuliert. Heute weiß
man, warum: Er beginnt am 1. Juli 2000 den
Flugunterricht in Oklahoma, zusammen mit
Atta natürlich. Shehhi sitzt sogar hinten im
Flugzeug, wenn Atta Unterricht bekommt.
Misstrauischen Bekannten erzählen sie die
Geschichte vom Königssohn Atta und dem
Leibwächter Shehhi.

Die beiden haben sogar eine gemeinsa-
me Visa-Karte; Shehhi ist der Finanzminis-
ter des Regenten Atta und verbucht die
Unterstützung von den Brüdern aus Ham-
burg: Der Genosse Binalshibh überweist
ihm im Juli 2000 genau 3853 Mark und im
September noch einmal 9629 Mark an die
Western Union in Amerika. 

Am 5. November 2000, zwischen den
beiden Flugschul-Lehrgängen, meldet die
Botschaft der Emirate Shehhi bei der Ham-
burger Polizei als vermisst. Sein großer
Bruder macht sich nach Hamburg auf, um
ihn zu suchen – erfolglos. Dieser Bruder er-
zählt auch von Marwans Eltern: von seiner
ägyptischen Mutter und seinem Vater, ei-
nem islamischen Prediger aus den Emira-
ten, der den Sohn mit in die Moschee ge-
hen ließ; kam Papa einmal zu spät, durfte
der kleine Marwan den Gebetsruf über-
nehmen. Staunend hören Shehhis einstige
Freunde auch, dass ihr alter Kumpel Mar-
wan verheiratet ist – seine Frau lebe und
warte auf ihn.

Sie wartet noch heute.
Shehhi fliegt Anfang Januar von Florida

nach Casablanca, am 18. Januar zurück
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nach New York. Und Mitte April fliegt er
noch einmal nach Amsterdam. Wen er dort
getroffen hat, ist bis heute unklar.

DAS DOPPELTE LEBEN
Der fünfte Schritt in der theoretischen
Schulung der Selbstmordattentäter war die
Beschreibung der Tat als Ehre, als von Al-
lah vorherbestimmt. Daraus folgt, Schritt
sechs, dass die Mörder Auserwählte waren
und dass der Massenmord, Schritt sieben,
die einzige wirkungsvolle Aktion gegen
den übermächtigen Feind sein würde. 

Zweifel? Der achte Schritt, von den 
geistigen Führern des Kommandounter-
nehmens immer wieder ganz besonders
hervorgehoben, war, dass die Täter lernten,
dass sie als Märtyrer ohne jeden Zweifel ins
Paradies einziehen würden; das war der
individuelle Nutzen. Und der kollektive
Nutzen, Schritt neun in den Predigten für
die jungen Killer: Die Heldentat würde den
Gegner da treffen, wo es wehtut; eine
größere Symbolik könne es nicht geben.

Es ist erstaunlich, wie dreist die Terro-
risten manchmal agierten. Attas Über-
weisungen für das „Haus der Unterstüt-
zer“, seine Widmung – natürlich hätte 
irgendetwas irgendwann irgendwem auf-
fallen können. Sie müssen sich sicher ge-
fühlt haben. 

Trotzdem pflegten sie alle ihre Legen-
den. Manche arbeiteten bei VW am Band,
andere bei Siemens, am Hamburger Flug-
hafen, beim Kabelkanal Premiere, bei der
der kleinen Firma Hay Computing in Wen-
torf bei Hamburg. Islamisten, die mit allem
unterstützt werden, was sie brauchen,
packen Computer in Kisten, für 15 Mark
die Stunde? Die meisten von ihnen hatten
ja ursprünglich das westliche Leben führen
wollen. Nun war dieses Leben das falsche,
das es zu bekämpfen galt. Aber weil sie es
beherrschten, diente es ihnen zur Tarnung.

Heute redet kaum einer der Verdächti-
gen, und auch viele aus ihrem Umfeld
schweigen. In den Hamburger Gemeinden,
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Bahaji findet „Harburger Studen-
ten sehr langweilig – wenn sie
nicht betrunken sind, können sie
nicht mal den Mund aufmachen“.

Mutmaßlicher Terrorhelfer Bahaji, jetzt per
Haftbefehl weltweit gesucht 

Bahaji-Frau Ne≈e mit Kind vor der
Vernehmung am 13. September in Hamburg

Von Bahaji ausgefülltes Einreiseformular
nach Pakistan
in denen die Terroristen ein- und ausgin-
gen, kommen immer wieder diese nichts
sagenden Antworten: Ja, vom Sehen ken-
ne man sich schon; nein, von einer beson-
ders radikalen Einstellung habe man nichts,
aber auch gar nichts bemerkt. Nur gute
Muslime seien die Jungs gewesen. 

Und wenn die Fahnder endlich etwas
wissen, beginnt das nächste Spiel. Warum
denn der angeblich nur flüchtige Bekann-
te hier gewohnt habe, fragen sie einen Ver-
dächtigen. Das sei doch nur eine Gefällig-
keit unter Brüdern, antwortet der. Und der
in der Schublade gefundene Pass? Den
habe ein Bekannter hinterlegt, der sich il-
legal in Hamburg aufhalte. Die vielen An-
rufe in Italien und Spanien? Alles Be-
kannte, deren Namen gerade entfallen
sind. Und ob die am Wochenende gemie-
teten Autos für einen klammen Studenten
nicht etwas ungewöhnlich seien? Nein, das
sei für einen Ausflug einfach bequemer. 

Die wenigen, die geredet haben, legen
nahe, dass in Hamburg einige, mehr als
zunächst vermutet, das Geheimnis kann-
ten: Die Gruppe des jungen Atta saß in den
Moscheen oft abseits; wer ihre Einstellung
nicht teilte, hatte in diesem Kreis nichts zu
suchen. Spätestens 1999 hatten sie sich re-
ligiös derart aufgeputscht, dass ihnen der
„Heilige Krieg“ gegen die Ungläubigen wie

eine Pflicht erschien.
Aber von jenen Grup-
pen, die der Verfas-
sungsschutz im Visier
hat, hielten sie sich
geschickterweise fern.

In Hamburger Mo-
scheen, so berichten
Zeugen dem SPIE-
GEL, hätten sie ihren
Hass zur Schau ge-
stellt: „Die Juden sol-
len verbrennen, und
wir werden auf ihren
Gräbern tanzen.“ 

Warum brüllt einer
wie Said Bahaji so et-
was? Gerade er. Mit

seiner Geschichte. Andererseits: Said Ba-
haji, das war der, der das doppelte Leben
von allen am besten beherrschte.

Er war damit aufgewachsen.
Bahaji, geboren am 15. Juli 1975 in Ha-

selünne, wuchs in Haren im Emsland auf;
bis 1984 betrieb die Familie dort die Gast-
wirtschaft „Zur Sonne“. 1984 zog die Fa-
milie nach Marokko, Said war acht und
musste in der ersten Klasse wieder anfan-
gen. „Natürlich war er für die Marokkaner
ein Ausländer und für die Deutschen
auch“, sagt seine deutsche Mutter, Anne-
liese Bahaji. 

Sie vermutet, dass in der marokkani-
schen Schule die Wurzeln für alles liegen,
was kam. Im Ramadan kontrollierten die
Schüler gegenseitig ihre Zungen: War sie
rot, galt das als Zeichen, dass die Kleinen
gegessen hatten; sie straften sich gegensei-
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tig mit Verachtung. Said passte sich an,
doch dann, Mitte der Neunziger, schickt
Saids Mutter ihn und seine Schwester zum
Studium wieder nach Deutschland.

Als Said in Hamburg ankommt und Elek-
trotechnik zu studieren beginnt, ist er schon
strenggläubig und doch noch ein wenig kin-
disch. Er fährt einen dunklen Golf, 90 PS,
und liebt die Formel 1. „Dann ist Fieber an-
gesagt“, schreibt er auf seiner Homepage.
Und mit Computern kennt er sich aus, egal
„ob Spiele, Programme oder Internet.
Hauptsache, ich sitze vor dem Rechner“.

Bahaji ist einsam. „Leider sind die Har-
burger Studenten sehr langweilig – wenn
sie nicht betrunken sind, können sie nicht
mal den Mund aufmachen“, teilt er auf sei-
ner Homepage mit. Und Trinken ist für
ihn, natürlich, tabu.

Zunächst wohnt er im Studentenwohn-
heim in Harburg. Er trifft Atta und den in-
zwischen weltweit gesuchten Ramzi Binal-
shibh. Dann ziehen die drei in das Haus der
Unterstützer in der Marienstraße 54.

Bahaji kümmert sich um die Formalitä-
ten. Er unterschreibt den Vertrag; von sei-
nem Konto geht die Miete ab. Die Ermitt-
ler vermuten, dass er der Logistiker der
Terrorgruppe war. 

Es war endlich eine Rolle, endlich ein
Platz für einen, der sonst nirgendwo an-
kam. Bahaji, deutscher Staatsbürger, 
musste ja sogar zum Bund, zum Panzer-
grenadierbataillon 72 in Hamburg-Fisch-
bek. Aber nach fünf Monaten schied er
aus; er hatte Asthma und etliche Allergien. 

Den Draht in seine zweite Heimat Ma-
rokko hatte er da längst verloren. Sein Va-
ter hat den Jungen seit rund drei Jahren
nicht mehr gesehen. Zur Hochzeit seines
Sohnes mit der heute 21-jährigen Türkin
Ne≈e – das Brautgeld, 3000 Mark, zahlt
Said Bahaji in zwei Raten – kann der Va-
ter nicht nach Hamburg kommen, „weil ich
nicht genug Geld hatte“. Immerhin kriegt
der Papa, ziemlich stolz, mit, dass Said ei-
nen sechs Monate alten Sohn hat. Und dass
er sich am 3. September für ein „Prakti-
kum“ nach Pakistan verabschiedet hat. 

Der letzte Satz auf Bahajis Homepage
heißt: „O.K., isch habe fertig!“ 

Manches nämlich war bei ihm so ähnlich
wie bei Ziad Jarrah. Auch der wirkte auf
Fremde wie ein Protagonist der Globali-
sierung, wie einer, der hier und dort glück-
lich werden kann; in Wahrheit aber war er
nirgendwo aufgehoben und nirgendwo zu
Hause. 

DER SCHWÄCHLING
Der zehnte Schritt in der psychologischen
Schulung der Mörder war die Dehumani-
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„Ich bin zu euch 
gekommen mit Männern,
die den Tod lieben,
wie ihr das Leben liebt.“

Terrorpilot Jarrah (r.) auf einem Heimflug in
den Libanon, Informationsblatt für 
einen Job bei Volkswagen in Wolfsburg
sierung der Opfer. Hunderte? Tausende?
Frauen, Kinder, amerikanische Muslime
gar? Osama Bin Laden selbst, das kursiert
in Geheimdienstkreisen, sprach von „Kol-
lateralschäden“.

Sie alle durften keine Menschen mehr
sein, kein Mitgefühl wert, sie waren nichts
mehr als eine Teilmenge des Feindes.

Ziad Jarrah hat den Westen nicht ge-
hasst. Ursprünglich nicht. Er ist verliebt, er
schreibt seiner Freundin Aysel, einer Me-
dizinstudentin, noch vor dem Höhepunkt
seines anderen, mörderischen Lebens aus
Amerika („Ich habe gemacht, was ich ma-
chen sollte. Du solltest ganz stolz darauf
sein“), und er ruft sie, das wissen die Fahn-
der jetzt, am 11. September noch gegen 
9 Uhr amerikanischer Zeit an. Aus dem
Cockpit, direkt vor dem Aufprall? 

Bis zuletzt muss Jarrah geschwankt ha-
ben. Er ist längst Pilot, als er von Heirat
und einem Kind redet, das er haben will.
Im Frühjahr reist er aus Amerika noch ein-
mal zu Aysel – eher untypisch für einen,
der mit der Welt und dem Leben abge-
schlossen hat. 

Es wäre nicht verwunderlich gewesen, so
die Gutachter, die sich mit Jarrah befasst
haben, wenn einer wie der nicht in der
Verfassung gewesen wäre, den Auftrag
durchzuführen. Viel zu labil, der Kerl. War
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es also wirklich Zufall, dass ausgerechnet
Jarrahs Maschine als einzige in eine Wie-
se krachte und ihr Ziel nie erreichte?

Jarrah, im Libanon geboren, trank gern
Alkohol, und genauso gern feierte er. „Ein-
mal tranken wir so viel Bier, dass wir mit
dem Fahrrad nicht mehr geradeaus fahren
konnten“, sagt sein Cousin, der noch in
Greifswald lebt. Ein „frischer, junger Mann
sei das gewesen, völlig europäisch“, sagt
seine ehemalige Vermieterin.

Wer also hat ihn umgedreht? 
Ermittler vermuten, dass Abdulrahman

al-M., ein Greifswalder Student der Zahn-
medizin im 23. Semester, eine Rolle ge-
spielt haben könnte. Der Mann, den Kom-
militonen „Abu Mohammed“, Vater von
Mohammed, nennen, ist ein Prediger und
vielleicht noch mehr. Einer der Hamburger
Beschuldigten hat ihm mal 6000 Mark zu-
kommen lassen.

Jedenfalls wandelte sich Jarrah in Greifs-
wald vom Disco-Gänger zum radikalen
Muslim. Er wollte, dass seine Freundin ein
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Kopftuch trägt, und sogar ihre Hände soll-
te sie bedecken. 

Der Student Jarrah bewirbt sich für Bio-
chemie, wird zugelassen, aber da zieht es
ihn schon nach Hamburg, wo er sich im
Wintersemester 1997 als Flugzeugbauer
einschreibt. Er studiert zügig. Dann aber
verschwindet er mitten im Wintersemester
1999 von der Universität. Seinen Kommi-
litonen erzählt er, er wolle in Amerika wei-
terstudieren. Und auf einmal verschwin-
det Jarrah spurlos. Familienmitglieder ver-
muten, er sei in Pakistan oder Afghanistan. 

Dann, im Juni 2000, reist er nach Ame-
rika; in Venice (Florida) besucht er eine
Flugschule. Und immer noch geht es hin
und her: Jarrah legt sich ein Mobiltelefon
zu, bestellt beim Pizza-Service, kauft sich
einen roten Sportwagen – während er sich
auf das Attentat gegen alles Gottlose, De-
kadente, Westliche vorbereitet. 

Vermutlich hat Ziad Jarrah immer wie-
der überlegt abzuspringen. Doch das Netz
war dicht; es trug die Schwachen, und es
hielt die Aufmüpfigen fest. 

In Jarrahs Aufzeichnungen, die nach
dem 11. September gefunden wurden,
steht: „Ich bin zu euch gekommen mit
Männern, die den Tod lieben, genauso wie
ihr das Leben liebt. Aber die Ungläubigen,
die werden getötet.“ 

DIE PANNEN
Wer hatte Kontakte zu wem?

Wer wusste was?
Die 19 Täter sind tot. Es geht für die

Fahnder heute auch darum, das Netzwerk
des Terrors offen zu legen, um mögliche
künftige Anschläge abwehren zu können.
Darum beschlagnahmen sie bei ihren
Durchsuchungen alles, was ihnen noch
mehr Durchblick verschaffen könnte. Fin-
gerabdrücke werden genommen, DNS-Spu-
ren gesichert; Mobiltelefone, Computer,
Akten stapeln sich in den Asservatenkam-
mern der Polizei. Und in den Moscheen
raunen sie sich zu: „Waren sie auch schon



Pilot Jarrah mit seiner türkischen 
Freundin Aysel S.
bei dir?“ Der syrische Geschäftsmann Ma-
moun Darkazanli etwa ist Dokumente,
Laptop und Mobiltelefon erst einmal los. 

Die deutschen Fahnder wissen, dass je-
der Erfolg, den sie haben, zugleich zum
Misserfolg umgedeutet werden kann. Denn
alles, was sie finden, könnte benutzt wer-
den in dem seltsamen Spiel, das die Kolle-
gen in Amerika spielen. 

Die haben früh eine Art „Schwarzer
Peter“ begonnen. Wie es denn sein könne,
fragten US-Offizielle, dass man in Deutsch-
land überhaupt nichts bemerkt habe. Bis
heute können die Amerikaner nicht be-
greifen, dass nach deutschem Recht Zeu-
gen nicht einfach verhaftet werden dürfen.
So heftig wurden die Sticheleien, dass die
deutsche Botschaft in Washington eilig
nach Berlin kabelte, man möge doch bitte
mit den amerikanischen Journalisten re-
den, denn da braue sich etwas zusammen.

Doch als die Ermittlungen dann zu Ma-
moun Darkazanli führten, den die CIA
schon lange als Statthalter Bin Ladens in
Hamburg verdächtigt, wurde der Ton erst
wirklich eisig. 

Bedrohlich für die transatlantischen Be-
ziehungen hätte beispielsweise eine Ge-
schichte werden können, die CIA-Beamte
mit verschwörerischer Miene unter die
Leute brachten: Schon ein Jahr vor den
Anschlägen habe man die Verfassungs-
schutzbehörden in Deutschland massiv ge-
drängt, sich der al-Qaida-Verbindungen in
Hamburg anzunehmen. Es ging vor allem
um Darkazanli.

Und dann war Innenminister Otto Schi-
ly zu Besuch bei dem amerikanischen Jus-
tizminister John Ashcroft und stand wie
versteinert da, als Ashcroft Hamburg als
„zentrale Basis“ der Terroristen bezeich-
nete. Hamburg sei „nicht der einzige
Punkt“, sagte Schily tapfer. 

Wahr ist: Fehler und Schwächen hat es
hier wie dort gegeben.

In Hamburg etwa lagen tatsächlich ein-
zelne Hinweise auf Mitglieder der späteren
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BA (L.); DPA (M.)

r Ashcroft, Innenminister Schily (am 23. Oktober), Terrorhelfer Moussaoui, Verdächtiger Budiman 
Terroristengruppe vor.
Bahaji war gleich mehr-
fach wegen seiner radi-
kal-islamischen Einstel-
lung aufgefallen. Auch
Hinweise auf die Ma-
rienstraße in Harburg
gab es. Aber es gibt halt
auch in den Behörden
Personalnot, und wenn
wie damals im Hambur-
ger Landesamt für Ver-
fassungsschutz eine ein-
same Auswerterin den
Überblick über alle radi-
kalen Ausländer der
Stadt behalten soll, ver-
schwinden auch die wirklich Gefährlichen
schon mal im Nirwana der Festplatten.
„Sehen, aber nicht erkennen“, nennen
Verfassungsschützer dieses Phänomen. 

Und dann, es war vier Tage nach dem
Attentat, nahmen die Deutschen den Ma-
rokkaner Hassan R. fest, einen mutmaßli-
chen Kontaktmann einiger Terroristen, der
am Hamburger Flughafen für die Firma
Ground Stars Flugzeuge be- und entlud.
Für einen Haftbefehl reichte es nicht, noch
am selben Tag kam R. wieder frei. 

Doch die Fahnder hatten bei ihren
Durchsuchungen einen Stapel Videos über-
sehen, in denen zum „Heiligen Krieg“ auf-
gerufen wird; und R.s Kontakte waren

MARTIN SIMON / CORBIS / SA

US-Justizministe
wohl auch nicht so harmlos, auch wenn er
betont, „dass ich all die Leute nur flüchtig
aus der Moschee kenne“. Jetzt läuft ein
Ermittlungsverfahren gegen ihn wegen Ver-
dachts auf Mitgliedschaft in einer terroris-
tischen Vereinigung. 

Andererseits: Die Amerikaner sind
durchaus selbstgerecht. Es geht nicht nur
um Polizeiarbeit, es geht auch um Politik.
Zum ersten Mal in der Geschichte der Nato
gilt der Bündnisfall; wer seine Partner so in
die Pflicht nimmt, darf keine eigenen Feh-
ler gemacht haben.

Doch nichts haben die Amerikaner, vor-
her, über die Attentäter in Erfahrung ge-
bracht, obwohl die ein ganzes Jahr in den
USA zubrachten. Dabei haben beispiels-
weise die Tricksereien mit Dokumenten
auch in Amerika funktioniert. 

In der vergangenen Woche gestand in ei-
nem Bezirksgericht in Virginia eine illega-
le Einwandererin aus El Salvador, einer
der Attentäter habe ihr 100 Dollar dafür
gezahlt, dass er sich bei ihr anmelden durf-
te. Die Adresse brauchte Ahmed Algham-
di, der mit Shehhi im United-Airlines-Flug
175 saß, um sich einen Führerschein zu be-
schaffen. 

Aber das ist Kleinkram gegen das, was in
Minnesota schief ging. 

Am 16. August, 26 Tage vor dem Atten-
tat, verhaftete die US-Polizei dort Zacarias
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Moussaoui, 33, wegen Verstoßes gegen die
Einreisebestimmungen; ein Fluglehrer hat-
te den Mann aus London angeschwärzt. 

Es gab FBI-Leute, die dringend darum
baten, den Berg bei Moussaoui beschlag-
nahmter Papiere und den sichergestellten
Computer eilig zu untersuchen. Doch die
Chefs im Hauptquartier winkten ab; da
hätten sie wirklich Wichtigeres zu tun.

Und natürlich sind da Leute wie FBI-
Direktor Robert Mueller, die jetzt behaup-
ten, Moussaoui habe „wenig, wenn über-
haupt etwas“ mit den Anschlägen zu tun.
Doch das ist Taktik. Oder Scham. Denn al-
len Eingeweihten ist klar: So nah wie mit
der Festnahme Moussaouis waren die
r Befehl zum Absetzen 
uss Ende August, Anfang 
ptember auch die 
mburger erreicht haben.
Behörden einer Enttarnung des Terrornet-
zes nie gewesen. 

Moussaoui, das zeigte sich nach dem 
11. September schnell, war möglicherwei-
se jener Mann, nach dem heute alle fie-
berhaft suchen. Dass drei Flugzeuge mit je
fünf Terroristen besetzt wurden und eines
nur mit vier, lässt darauf schließen, dass ei-
ner von 20 irgendwo hängen geblieben war. 

Moussaoui? Weil er im Knast saß?
Er selbst schrieb aus dem Gefängnis an
seine Mutter: „Mach dir um die amerika-
nische Angelegenheit keine Sorgen. Ich
habe nichts gemacht, und das werde ich
mit der Zeit auch beweisen, so Gott will.“

Aber dieser Mann, auch das steht nun
fest, muss Kontakte zur Hamburger Grup-
pe gehabt haben. Eine der vier deutschen
Telefonnummern, die er bei sich hatte,
gehörte zu jener Wohnung, in der Ramzi
Binalshibh gemeldet war. Und mindestens
zweimal waren an Moussaoui große Sum-
men von den Reisebanken in den Düssel-
dorfer und Hamburger Hauptbahnhöfen
nach Norman in Oklahoma überwiesen
worden: 23571,59 Mark waren es am 1. Au-
gust 2001, noch einmal 9487,80 Mark zwei
Tage später. 

Der Einzahler ist bis heute nicht identi-
fiziert; sein Name war eine Erfindung, der
Pass gefälscht. Aber für diesen Schatten-
mann, das ist sicher, waren jeweils Stunden
vor den Überweisungen, große Dollar-
summen aus den Emiraten eingegangen.
Das waren, so vermuten die Fahnder, letz-
te Gelder für die Attentäter.

DIE MÄNNER IM DUNKELN
Die Todespiloten waren noch keine Krie-
ger des Dschihad, als sie nach Deutschland
kamen. Erst später, da sind sich die Er-
mittler sicher, hatten sie ihr „Erweckungs-
erlebnis“. 
Immer noch könnte es also irgendwo je-
nen Mister X geben, der die 19 Terroristen
losschickte, gleichsam an Strippen in den
Tod führte. Es könnte auch sein, dass es ein
Geflecht von mehreren Männern gab.

Welche Rolle spielen also Leute wie Dar-
kazanli und Zammar? 

Darkazanli könnte, glauben Fahnder, im
Bin-Laden-Netzwerk eine wichtige Aufga-
be als Mann des Geldes gehabt haben – er
ist ein intelligenter, anpassungsfähiger Typ. 

Der Kaufmann ist im Umgang mit di-
versen Kulturen vertraut und wandlungs-
fähig. Darkazanli, 43, in Damaskus gebo-
ren, ist seit 1990 deutscher Staatsbürger
und zugleich ein Vertrauter des Bin-La-
den-Manns Mamduh Salim, der in Ameri-
ka im Gefängnis sitzt, weil er Attentate ge-
plant haben soll. 

Jedenfalls ist dieser Darkazanli, nach ei-
gener Auskunft seit gemeinsamen Mo-
scheebesuchen mit Atta und Kollegen ein-
fach nur bekannt, ein Mann, der bei Bedarf
mit Bart und Kaftan auftritt, dann wieder
als westlicher Geschäftsmann, glatt rasiert,
in Anzug oder Freizeitkleidung. Er spricht
perfekt Deutsch, ist kontrolliert und hat
schon Ermittlungsverfahren überstanden,
ohne dass etwas haften geblieben wäre;
der Frankfurter Generalstaatsanwalt schei-
terte etwa bei dem Versuch, Darkazanli
Geldwäsche nachzuweisen. Nun läuft ge-
gen ihn, der noch immer in Hamburg ist,
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Verdächtiger Zammar

Mutmaßlicher Terrorhelfer Darkazanli, Flüchtiger Essabar 

Die zentral gesteuerte Flucht
der Bin-Laden-Leute vor den
Anschlägen gilt US-Geheim-
diensten als zentraler Beweis.
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ein Verfahren wegen des Verdachts auf
Mitgliedschaft in einer terroristischen Ver-
einigung.

Und Zammar, das war nach dem Stand
der Ermittlungen der Dschihad-Krieger –
einer, der in Afghanistan und anderswo
gekämpft haben soll, 1,95 Meter groß, 140
Kilo schwer. Der Mann fürs Handwerk. 

„Wer sind die größten Terroristen? Die
so genannte zivilisierte Welt“, sagt dieser
Krieger kurz nach den Anschlägen, türki-
schen Tee in einer Hamburger Moschee
trinkend. „Wer hat die Atombombe erfun-
den? Die Amerikaner“, ruft er dann. Vie-
le in der Moschee machen um ihn einen
Bogen, denn der Rambo Allahs steht am
Rand und spricht nur mit Auserwählten.
Zwei junge Männer, die Jeans und modi-
sche Turnschuhe tragen, lässt er seine Be-
fehle ausführen. 

Wenn in den vergangenen Jahren ir-
gendwo in Europa Mudschahidin-Kämp-
fer verhaftet wurden, führte die Spur im-
mer mal wieder zu Zammar: Einige der
jungen Krieger hatten seine Hamburger
Anschrift und seine Telefonnummer dabei.
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In Said Bahajis Wohnung fanden sich
Bücher über den Dschihad – mit einer Wid-
mung Zammars. Und die ebenfalls be-
schlagnahmten 94 Kopien eines Aufrufs
Bin Ladens zum Kampf gegen die Ungläu-
bigen, das gestand Zammar gern ein, hat er
fotokopiert.

Er könnte ein Vorbild, ein Held für die
jungen Attentäter und ihre Freunde gewe-
sen sein. War dieser Zammar, Trauzeuge
des Helfers Said Bahaji, auch eine jener
Figuren, welche die Hamburger für den
„Heiligen Krieg“ begeisterten? 

DIE FLUCHT
Es waren ein paar Wochen bis zu den An-
schlägen. Es wurde gefährlich. Da rief Osa-
ma Bin Laden seine Getreuen und all die
Unterstützer zurück nach Afghanistan. 
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So jedenfalls steht es in einer streng ge-
heimen Beweismittelsammlung, die das
Weiße Haus den Regierungen der Nato-
Staaten vorgelegt hat, um sie von der
Schuld der al-Qaida-Organisation zu über-
zeugen. Die zentral gesteuerte Flucht vor
dem großen Schlag gilt den US-Geheim-
diensten als ein bedeutender Beleg. 

Der Befehl zum Absetzen muss Ende
August, Anfang September auch die Ham-
burger erreicht haben: Said Bahaji besteigt
am 3. September am Hamburger Flughafen
den Turkish-Airlines-Flug 1056 nach Istan-
bul und fliegt von dort weiter nach Paki-
stan. Die Nacht verbringt er im Embassy-
Hotel in Karatschi, 50 Mark zahlen Bahaji
und zwei Begleiter für die Nacht. Eine letz-
te Spur führt nach Quetta, 60 Kilometer
von der afghanischen Grenze entfernt. 

Dann ist Schluss. Bahaji ist unterge-
taucht. Und inzwischen scheint festzuste-
hen, dass er sich Bin Ladens Kämpfern in
Afghanistan angeschlossen hat; zwei Män-
ner, die nach Hamburg zurückgekehrt sind,
wollen ihn in einem Lager bei Kabul er-
kannt haben. Bahaji wird jetzt wie die an-
deren Bin-Laden-Getreuen um sein Leben
kämpfen müssen.

Binalshibh nutzt noch einmal seinen al-
ten Namen und bucht sich sechs Tage vor
dem Anschlag als Ramzi Omar einen Luft-
hansa-Flug von Düsseldorf nach Madrid.
Den für den 19. September geplanten
Rückflug tritt er nicht an. In seiner letzten
Wohnung liegt ein Brief von der GEZ;
Binalshibh aber bleibt verschwunden. 

So ist es auch mit Essabar. Der Marok-
kaner, heute 24, hatte am 12. Dezember
2000 und am 28. Januar 2001 versucht, ein
Visum für die USA zu bekommen. Auch er
könnte also als 20. Mann eingeplant gewe-
sen sein. Doch ihn ließen die Amerikaner
nicht ins Land. Auf der Liste der meist ge-
suchten Personen des Bundeskriminalamts
steht Essabar ganz oben. Ende August soll
er zuletzt in Hamburg gesehen worden
sein. Spuren? Keine.

Als letzter verschwand Zammar. Er soll
in Marokko sein, nicht geflohen, nur ver-
reist. Er hat angekündigt, dass er zurück-
kommen will. Man wird sehen.

Unter Verdacht war Zammar schon öf-
ter, aber nie ist etwas passiert. Hat er ge-
ahnt, dass es diesmal eng werden könnte? 

DER TOD UND DER SIEG
Mohammed Atta bleibt bis zum 31. März
an der Universität eingeschrieben, aber er
besucht seit Sommer 1999 keine Veran-
staltungen mehr. Ein Bekannter, ein türki-
scher Journalist, sieht ihn mehrfach in ei-
nem türkischen Café in Harburg, oft zu-
sammen mit Shehhi. Häufig besucht Atta
auch die al-Kuds-Moschee, oft zusammen
mit Kommilitonen. Manchmal ist die Zeit
zwischen den Gebeten so kurz, dass sie in
der Nähe schnell einen Tee trinken. 

Schon am 3. Juni fliegt Atta nach Flori-
da, mit einem Besuchervisum, aber noch
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einige Male kehrt er nach Eu-
ropa zurück. Am 9. Juli mie-
tet er in Madrid ein Auto. Und
gibt es acht Tage später in Ba-
rajas zurück: mit fast 2000 Ki-
lometern auf dem Tacho. Ein
Rätsel, bis vergangene Woche.

Denn in Spanien hoben
Fahnder jetzt eine weitere
mutmaßliche al-Qaida-Zelle
aus und nahmen acht Leute
fest. Einer von ihnen sagte in
einem abgehörten Telefonat:
„Im Unterricht sind wir in das
Feld der Luftfahrt vorgedrun-
gen und haben sogar dem Vo-
gel den Hals abgeschnitten.“
Und wieder gibt es Querver-
bindungen: In Hamburg fand
sich die Telefonnummer des 
in Spanien festgenommenen
Abu Dahda (Kampfname),
den die dortigen Ermittler für
den Anführer der spanischen
Zelle halten. Die Fahnder sind
überzeugt, dass Dahda auch
mit dem Deutsch-Syrer Dar-
kazanli Kontakt hatte, ebenso
wie mit Said Bahaji und Ram-
zi Binalshibh. 

Atta jedenfalls reiste damals
weiter; zwischen dem 8. und
dem 11. April 2000 soll er in
Prag einen irakischen Agen-
ten getroffen haben. Dieser
Teil der Geschichte ist bis heu-
te völlig ungeklärt.

Dann geht er endgültig nach Amerika.
Der vorletzte, der elfte Schritt in der

psychologischen Schulung der Terroristen
ist die Formation der Zelle, der Klein-
gruppe. Gruppendruck entsteht, Grup-
penkontrolle, Gruppensolidarität. 

Der zwölfte Schritt ist die Wiederholung
alles Gelernten. „Erinnere dich an dein
Gepäck, die Kleidung, das Messer und die
Dinge, die du brauchst, an dein Ausweis-
dokument, deinen Reisepass, deine Papie-
re“, steht in dem Leitfaden, jener Anlei-
tung zum Massenmord (SPIEGEL 40/2001),
die in Attas Fluggepäck gefunden wurde.
Und: „Binde deine Schuhe sehr eng zu und
trage Socken, so dass die Schuhe eng an
deinen Füßen sitzen. Dies versteht sich
alles von selbst, und Gott wird dich
schützen.“

Atta gehörte zur Kernmannschaft der al-
Qaida Deutschland; er war derjenige, der
die anderen beisammen hielt, der sie trieb.
Bis zu jenem 11. September. 

An dem Jarrah den United-Airlines-Flug
093 besteigt, der es nicht in sein Ziel
schafft. 

Und Shehhi, Sitzplatz 6c, den United-
Airlines-Flug 175, den er in den Nordturm
des World Trade Center steuert.

Und Atta, Sitzplatz 8d, den American-
Airlines-Flug 011, der den Südturm ein-
stürzen lässt.

Stahlskele
70
Das alles haben die Fahnder zusam-
mengetragen über die Terroristen aus
Hamburg und ihren Anführer Atta, den
Stadtplaner, der die Stadt aller Städte zer-
stören wollte. Sie haben begriffen, wie die
Gruppe dachte und hasste, wie sie funk-
tionierte und wer ihr half. 

Und darum haben sie Angst bekommen. 
Früher, das haben die Ermittler heraus-

gefunden, war Europa für die Terroristen
der Organisationen Osama Bin Ladens nur
eine Ruhezone, ein Stützpunkt, von dem
aus sie in den Krieg zogen. Heute ist auch
Europa nicht mehr sicher.

Als die Ermittler begannen, gingen sie
noch davon aus, dass es sich bei den Ter-
roristen um eine kleine abgeschottete Zel-
le handelte, örtlich begrenzt und mit we-
nigen Unterstützern. 

Auch das war früher.
Heute glauben die Fahnder an ein

europaweites Netz, das in einem losen
Verbund von Zellen arbeitet. Wer welcher
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islamistischen Organisation
angehört, ist längst nicht mehr
wichtig. Die Klammer ist 
nicht die Ideologie oder der
Islam; die Klammer ist reli-
giöser Wahn, verbunden mit
dem Hass auf Amerika und 
Israel. 

In Italien stießen Fahnder
auf die „Varese-Gruppe“, die
offenbar einen Giftgas-An-
schlag plante. Sie war eng ver-
netzt mit der Frankfurter Me-
liani-Truppe, gegen die die
Bundesanwaltschaft noch in
diesem Jahr Anklage erheben
wird, weil sie einen Bomben-
anschlag in Straßburg vorbe-
reitet haben soll. 

In Rotterdam wurden vier
Männer verhaftet, die An-
schläge auf amerikanische Ein-
richtungen in Paris geplant
hatten.

Und in Großbritannien, Eu-
ropas Hochburg der Extremis-
ten, beginnt die Polizei erst
jetzt damit, Fundamentalisten
wie jenem Abu Qutada das
Leben zu erschweren, der zum
Kampf gegen die Ungläubigen
aufruft. 

Nach Erkenntnissen der
CIA gibt es weltweit sechs bis
sieben Millionen radikale
Muslime, die mit den Ideen
Osama Bin Ladens sympathi-

sieren, darunter 120 000, die bereit sind
zum Kampf. Dass es im Fall World 
Trade Center einen direkten Befehl Bin
Ladens gegeben habe, bezweifeln inzwi-
schen selbst die Amerikaner; Befehle des
Meisters braucht es nicht. Viele der Ter-
roristen waren bei Bin Laden im Trai-
ningslager; sie wissen, was das Ziel ist.
Was werden sie tun, wenn Bin Laden
stirbt? 

Tausende sind nach der Ausbildung nach
Europa gekommen. In jedem neuen Land,
das sie aufsuchen, können sie eine neue
Identität annehmen.

Unterstützer? 
Haben sie. Überall.
Angst? 
Haben sie nicht. „Der Himmel lächelt,

mein junger Sohn“, so stand es in Attas
Leitfaden, „denn du marschierst zum 
Himmel.“

Klaus Brinkbäumer, Dominik Cziesche, 
Georg Mascolo, 

Cordula Meyer, Andreas Ulrich
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